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spiels dieser Art an wissenschaftlich-methodischer Akzep-

tanz und öffentlichem Interesse gewinnen und zu einer 

anschaulichen Erkundung von Rezeptionsvorgängen bei 

Texten und Bildern ausgeweitet werden.
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Im Sommer 2003 erschien im Springer Verlag die Publika-

tion „From Publishing to Knowledge Networks“. Zu dieser 

Zeit war angesichts der schwelenden Krise des wissen-

schaftlichen Publikationssystems die Open Access Bewe-

gung ein kaum zu übersehendes Themenfeld. Die Grün-

dung der Budapest Open Access Initiative1 lag bereits 1 ½ 

Jahre zurück, die Bethesdaerklärung2 aus dem Juni 2003 

war gerade verabschiedet worden. Konzeptuell zielte (und 

zielt weiterhin) diese Bewegung darauf ab, angesichts der 

technischen Möglichkeiten des elektronischen Publizierens 

wissenschaftliche Literatur ohne Zugangsbeschränkung 

im Internet frei zugänglich zu machen. Hierfür wurde an 

verschiedenen Fronten intensiv gearbeitet, an der Verän-

derung grundsätzlicher Infrastrukturen wie der Wissen-

schaftsförderung, am Aufbau alternativer Publikationsfor-

men durch die Einrichtung von Institutional Repositories 

sowie an der Schaffung von alternativen Medienproduk-

ten, den Open Access Zeitschriften. Richtungsweisende 

technische Umsetzungen der Open Access Philosophie, 

Nachweisinstrumente wie das Directory of Open Access 

Journals3 oder das OAIster-Projekt existierten bereits, 

an britischen Universitäten wie in Southampton4 wurde 

gezielt zum vernetzten Charakter von wissenschaftlicher 

Information geforscht.

Der Titel „From Publishing to Knowledge Networks“ aus 

der Feder eines Wirtschaftswissenschaftlers, erschienen 

in einem renommierten Wissenschaftsverlag, ein Klappen-

text, der Veränderungen von Infrastruktur und Veröffentli-

chungsprinzipien aufführte – dies schürte die Erwartung, 

dass Alexander Hars zur Umsetzung des Open Access 

Gedanken beitragen oder die Diskussion darum fruchtbar 

ergänzen würde. Dementsprechend fand sich die Publi-

kation auf der Erwerbungsliste zahlreicher wissenschaft-

licher Bibliotheken.

Der Inhalt kann diese Erwartung jedoch nicht erfüllen. 

Zwar finden sich darin Visionen einer geänderten Wis-

senschaftsstruktur, die statt des traditionellen Systems 

von papierbasierter Veröffentlichung auf einen vernetz-

ten Charakter der digitalen Publikation abzielen. Manche 

dieser Visionen konnten jedoch schon Anfang des neuen 

Jahrtausends als veraltet gelten, entstammten sie doch 

Jean-Claude Guédons bereits 1996 veröffentlichter Schrift 

„The seminar, the encyclopedia, and the eco-museum as 

possible future forms of electronic publishing“. Diese frü-

1 <http://www.soros.org/openaccess/>.
2 <http://www.earlham.edu/~peters/fos/bethesda.htm>.
3 <http://www.doaj.org/>.
4 Um für den etablierten Impact Factor eine Alternative zu 

schaffen, sind in Southampton verschiedene Ansätze ver-

folgt worden, die auf die Vernetzung von Open Access Ver-

öffentlichungen abzielen. Verschiedene Tools und Datenban-

ken erlauben die Erfassung, Visualisierung und Bewertung 

von Referenzen und Zitierungen.

hen Überlegungen können längst als fortentwickelte Re-

alität in der Open Access orientierten Publikationsland-

schaft besehen werden.

Will man auf theoretischer Basis Veränderungspotentiale 

eines komplexen Systems ausleuchten, kann die Analyse 

der „Produktionsverhältnisse“, also der Machtstrukturen 

und Besitzverhältnisse, nicht unterbleiben. Ansonsten fehlt 

die Rückbindung zu den realen Gegebenheiten. Eine sol-

che sozioökonomische Einbettung hätte Hars’ Publikation 

abgerundet, vor allem in Abschnitt 2 „Characteristics of 

scientific knowledge infrastructure“, in dem unter 2.1.1.3.2. 

die unterschiedlichen Ziele der Beteiligten am wissen-

schaftlichen Publizieren analysiert werden. Die in diesen 

Abschnitten zitierte Literatur ist jedoch schlicht zu alt, um 

noch auf die heutige Marktsituation, gezeichnet von Span-

nungen, ökonomischen Dysbalancen und Machtkämpfen, 

angewendet zu werden. So zielen die Analysen haarscharf 

daneben und doch vorbei. Das ist bedauerlich. Denn sein 

Potential entfaltet „From Publishing to Knowledge Network“ 

dort, wo der Autor komplexe Zusammenhänge aus der 

Realität analysiert und in übertragbare Modelle überführt 

– Modelle, die sich in Prozessmodellierungen, Software-

architekturen oder Entwürfe von hochschulübergreifenden 

Publikationssystemen übertragen lassen. Vormals unü-

bersichtliche Zusammenhänge werden dann visualisiert 

in klaren Ablaufdiagrammen, einfachen und gleichzeitig 

aussagefähigen Grafiken oder in nachnutzbaren Typolo-

gien. Die auf diesem Terrain angestellten Überlegungen 

des Autors sind brillant und hilfreich, die Überführung in 

die realen Gegebenheiten muss der/die Lesende jedoch 

selbst leisten.

Denn um das Potential der Publikation „From Publishing 

to Knowledge Network“ nutzen zu können, muss man mit 

den marktübergreifenden wirtschaftlichen Verhältnissen 

und den bestehenden Infrastrukturen des wissenschaftli-

chen Publikationssystems vertraut sein, um im Hinterkopf 

die mangelnde Aktualität auszugleichen. Diejenigen, die 

an der konkreten Umsetzung von alternativen Publikati-

onsmodellen arbeiten – vor allem dort, wo vielverspre-

chende Konzepte auf sauberen Quellcode herunterge-

brochen werden müssen – werden in „From Publishing 

to Knowledge Networks“ tatsächlich das finden, was der 

Klappentext versprach: stimulating and thought-provoking 

scenarios and implications for research processes.

Die wenig sorgfältige technische Qualität des Manus-

kriptes (Abbildungen, Umbruch- und Rechtschreibfehler) 

lassen vermuten, dass die Schwächen des Buches nur 

teilweise dem Autor anzulasten sind, sondern ebenso 

in den althergebrachten Strukturen des papierorientier-

ten Publikationssystems begründet sind. Kaum ein wis-

senschaftlicher Verlag kann sich heute noch ein Lektorat 
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oder eine Korrektur leisten. Und von Manuskriptabgabe 

bis zum Erscheinen des Druckwerkes verstreicht einfach 

zu viel Zeit, so dass eine Publikation schon beim Erschei-

nen veraltet sein kann.
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Jüngere Theologische Texte. Beschrieben von 

Kurt Hans Staub unter Verwen dung von Vorar-

beiten von Hermann Knaus. Wiesbaden: Har-

rassowitz, 2001. 206 S. (Die Handschriften der 

Hessischen Landes- und Hochschulbibliothek 

Darmstadt; 5,1) br. € 49.00 – ISBN 3-447-04376-8

Katalog der lateinischen Handschriften der 

Staatlichen Bibliothek (Schlossbib liothek) Ans-

bach. Band I. Ms. lat.1 – Ms. lat. 93. Beschrie-

ben von Karl Heinz Keller. Wiesbaden: Harras-

sowitz, 1994. XXIX. 328 S., br. € 49.00 – ISBN 

3-447-03394-0

Katalog der lateinischen Handschriften der Staat-

lichen Bibliothek (Schlossbib liothek) Ansbach. 

Band II: Ms. lat 94 – Ms. lat. 173. Beschrieben 

von Sabine Schmolinsky und Karl Heinz Keller. 

Wiesbaden: Harrasso witz, 2001. XXII, 361 S., br. 

€ 86.00 – ISBN 3-447-04381-4

Die immer noch in nicht wenigen Bibliotheken anstehende 

Aufgabe der Be schreibung abendländischer, mittelalterli-

cher und neuzeitlicher Handschriften in gedruckten Kata-

logen wird seit 1960 tatkräftig und mit Erfolg von der DFG 

unterstützt, wobei heute die Zahl der publizierten „Findbü-

cher“ auf weit über 200 angestiegen sein dürfte. Für die 

heute unter einem neuen Namen firmie rende „Universi-

täts- und Landesbibliothek Darmstadt“ (ULB) liegen nun 

mit der Publikation des hier zur Rezension vorliegenden 

Staubschen Kataloges 779 mittelalterliche lateinische, 

deutsche und niederländische Handschriften er schlossen 

vor. Aber auch in der ULB sind bis heute nicht alle in ihr 

vorhande nen Handschriften in gedruckten, nach DFG-

Richtlinien erfassten, Katalogen erschlossen. So macht 

der Direktor der Bibliothek, Hans-Georg Nolte-Fischer, in 

seinem Vorwort zum Katalog der jüngeren theologischen 

Texte darauf auf merksam, dass noch ca. 425 mittelalterli-

che Manuskripte, einige französische und griechische so-

wie bei den neueren 70 Handschriften des 16. Jahrhun-

derts „und ab dem Jahre 1600 nochmals 2 700 Nummern“, 

auf ihre Bearbeitung warten. Die Erschließung wichtiger 

abendländischer Kulturdokumente darf nicht ins Ab seits 

gegenwärtiger Sparpolitik geraten, auch wenn die Personal- 

und Sach ausgaben für diese Tätigkeit nicht unerheblich 

sind, denn der Umgang mit die sen wertvollen Zeugnissen 

europäischer Kultur setzt gründliches und breites Wissen 

voraus, und solches hat natürlich auch seinen Preis. Nicht 

selten dauert es Generationen, bis ein wertvoller Altbe-

stand in gedruckter Form erschlossen vorliegt, wobei die 

Bearbeiter sich oft auf solide aber noch nicht druckreife 

Vorarbeiten ihrer Vorgänger stützen können, und sie so-

mit nicht gezwungen sind, bei Adam und Eva anzufangen. 

Nicht leicht ist es dabei für die Bearbeiter, „die schwierige 

Balance zwischen wünschbarer Erschließungstiefe und 

nöti gem Aufwand in ein plausibles Verhältnis zu bringen“ 

(DFG-Richtlinien für die Katalogisierung abendländischer 

Handschriften 1992, S. 7).

In mustergültiger Weise ist dies nun sowohl in Ansbach 

wie auch in Darm stadt gelungen.

Kurt Hans Staub, der langjährige Leiter der Handschrif-

tenabteilung an der ULB, obwohl bereits in den verdienten 

Ruhestand verabschiedet, hat die Katalogi sierung mittel-

alterlicher lateinischer Handschriften zu einem guten Ende 

ge führt. Dabei konnte er die Vorarbeiten seines Vorgän-

gers Hermann Knaus mit verwerten, und die jüngeren the-

ologischen, meist lateinischen Handschriften texte, 117 an 

der Zahl, im Band 5,1 der Handschriften der Hessischen 

Landes- und Hochschulbibliothek beschreiben und gleich-

sam als Abschiedsgeschenk in die Hände der Benutzer le-

gen. Diese werden vor allem die im Anhang abge druckten 

zahlreichen und mit großer Sorgfalt erstellten Register als 

wertvolle Arbeitshilfen dankbar registrieren. Der Benutzer 

des Kataloges findet ein den Entstehungsort und die Bibli-

otheksheimat auflistendes Provenienzregister (S. 167), ein 

Register, das soweit feststellbar, Schreiber, Vorbesitzer und 

Auf traggeber zusammenstellt (S. 168), ein ausführliches 

Personen -, Orts- und Sachregister (S. 169-184). Originell 

sind nicht wenige Schreibersprüche. Wäh rend ein Scriptor 

nach getaner Arbeit sich ein schönes Mädchen wünscht, 

be gehrt ein anderer etwas zu trinken (S. 182). Anschlie-

ßend findet der Forscher ein Verzeichnis der Verse nach 

Walthers Carmina (S. 185 f.), ferner das nach den DFG-

Richtlinien obligatorische Incipitregister (S. 187-199) und 

zum guten Schluss eine hilfreiche Signaturenkonkordanz 

für Band 1-5,1 und 6 der Darmstäd ter Handschriftenka-

taloge (S. 200-205). Staub hält sich gewissenhaft an die 

Richtlinien der DFG, aber nicht sklavisch. Er flicht in die 

Beschreibung der Handschriften da und dort Ergebnisse 

seiner eigenen Forschungsarbeit ein, wie z. B. bei den 

Handschriften aus dem Dominikanerkloster Wimpfen, mit 

de nen sich Staub von Beginn seiner bibliothekarischen 

Tätigkeit an intensiv be schäftigt hat. Zugleich macht er 

den Leser durch Hinweise neugierig, bei offe nen Fragen 

weiterzuforschen.

Was macht inhaltlich den besonderen Wert des im Band 

5,1 beschriebenen Handschriftenbestandes aus? Nach 

Meinung des Rezensenten sind es vor al lem Texte aus 

dem Umkreis der Devotio moderna, die nicht nur, aber 

haupt sächlich im Kölner, Lütticher und Aachener Raum 

geschrieben wurden. Kir chenhistoriker, Mediävisten, vor 

allem solche, die sich mit dieser geistlichen Erneuerungs-

bewegung des Spätmittelalters und der deutschen Mystik 

be schäftigen, finden zahlreiche einflussreiche Reform-

schriftsteller, die diese Be wegung geistig beeinflussten, 

ihr nahe standen oder sie gegen Angriffe vertei digten wie 

z. B. David de Augusta (Hs. 78, Hs. 915, Hs. 916, Hs. 

1015, Hs. 1101, Hs. 1103, Hs. 1980); Thomas a Kem-

pis (Hs. 683, Hs. 762, Hs. 1103); Geert Groote (Hs. 400, 

Hs. 1102, Hs.1215); Gerardus de Zutphania (Hs. 396, 

Hs. 1015); Jacobus de Paradiso, (Hs. 396, Hs. 775, Hs. 
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